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Cornelia Mannewitz

Zur Rolle von Kunstsprachen in Gesellschaftsutopien

1. Abschaffung des Privateigentums, Abschaffung pri-
vaten Grundbesitzes, Abschaffung der Geldwirtschaft,
Abschaffung moral isch er und sittl i ch er B eschränkung en
der Sexualität, gerechte Verteilung der verschiedenen
Benrfe innerhalb der Bevölkerung, eine einheitliche Kei-
dung - das sind nach Gustafsson typische Themen lite-
rarischer Gesellschaftsutopien (vgl. Gustafsson
1985:284). Man könnte hinzufügen: eine besondere
S prache und Sprachverwendung.
Von fruhesterZeit an haben es sich Autoren angelegen
sein lassen, die Beschreibung ihrer Vorstellungen von
einer denkbaren Gesellschaft durch die Beschreibung
der in ihr verwendeten Sprache(n) und ihres Gebrauchs
zu vervollständigen. Sie äußem dabei die verschieden-
sten Ansichten über Wesen und Funktion von Sprache
und vollbringen zum Teil eigene sprachschöpferische
Leistungen. Die folgende Darstellung soll an einigen
Beispielen aus Vergangenheit und Gegenwart zeigen,
wi e S prach- und Gesel I schaft sutopi en zusam menrairken
können.

2. Utopi sche Gesellschaftsmod ell e und ihre literarischen
Fassungen existieren seit der Antike. Sie beschreiben
urs prunglich sämtlich sol al harmoni sche Gemei nschaf-
ten, als Reaktion auf die nationale oder gesamteuropäi-
sche. pol itisctte Misere ihrer jeweiligen Zeit. U mberto Eco
schreibt hierzu über die - besonders zahlreichen - Uto-
pien des 17. Jahrhunderts: ,,/m sie bzehnten Jahrhundeft
hoffre man auf eine allgemeine Reform des Mssens,
der Lebensformen und des religiösen Empfindens in ei-
nem Kima außerordentlicher spiritueller Erneuerung,
beherrscht von der ldee eines unmiftelbar bevorslehen-
de n Goldenen Zeit aft ers (.../. Dieses Kima einer Erw ar-
tung durchzog in verschiedenen Formen sowoh/ das
katholische wie das protestantische Lager: Es bilden sich
Projekte idealer Republiken, von Campanella bis
Andreae, und Bestrebungen nach einer universalen
Monarchie (...). Es scheint, als häfte Europa, gerade
während im Dreißigjährigen Krieg Konflil<te aufloderten,
die von nationalistischen Aspirationen, religiösem Haß
und ersten Ausprägungen der modernen Sfaafsräson
geschürt wurden, eine Vielzahl mystischer Geister her-
vorgebracht, die von der universalen Eintrachtträumten
(...)." (Eco 1994:188, mit Verweis auf De Mas)

3. Hauptsächlich nerden Besonderheiten der Kommu-
nikation beschrieben, etua die Beschaffenheit und die
Verwendung der in der beschriebenen Gesellschaft pro-
duzierten Texte sowie für die betreffende Gesellschaft
typische Rituale und spezielle Codes der Kommunikati-
on:
ln Thomas Morus' ,Utopia" (1513) heißt es zum Beispiel:
,,Zu Beginn einer jeden Miftags- und Abendmahlzeit wird
ein Text moralischen lnhafts vorgelesen, der jedoch nur
kurzist, damit man der Sache nicht überdrüssigwird. lm
Anschtuß daran führen die Äfteren ehrbare Gespräche,
die w eder trocken noch ohne Wtz srnd. /ndesse n haften

sie nicht etwa während des ganzen Essens lange Re-
den; sie hören vielmehr auch den jungen Leuten gern
zu. Ja, sie veranlassen sie absichtlich zum Reden, um
von dem Charalder und Gersf eines jeden einen Begriff
zu bekommen, wenn er sich in der beieinem Mahle hen-
sc h e nde n U n ge b u n de n h e it offe n barf. " ( Morus 1987 :47 )
An anderer Stelle, mit eindeutigem gesellschafts-
kitischem Bezug: ,,(...) bei den Uopiern (...) ist jeder
einzelne gesetzeskundig. Einmal nämlich ist die Zahl
ihrer Gesetze (...) sehr gering, und sodann haften sie
die am wenigsten gekünstelte Auslegung für die
ge ge b e n ste. " ( Morus 1987 :7 3-7 4)
Louis-S6bastien Mercier äußert sich in ,Das Jahr 2440"
(1772), einem Roman über das Paris der Zukunft, über
die gesellschaftliche Wertigkeit von Texten folgender-
maßen: ,,Jedermann schreibt, was er in seinen besten
Augenblicken denkt, und sammeft in einem gewrssen
After die lautersten Gedanken, die er in seinem Leben
gehabt hat. Ehe er stirbt, macht er, nach seiner Aft zu
sehen und sich auszudrücken, daraus ein mehr oder
weniger siarkes Buch. Dies Buch ist die Seele des Ver-
storbenen. (...) Die Knder sammeln mit Ehrturcht die
Betrachtungen ihrer Voreftem und denken darüber nach.
Dles sind unsere Urnen. Welleicht srnd sie mehr wert
als Eure kodbaren Mausoleen, Eure Grabmäler, mit elen-
den Aufschifren überladen, die der Stolz eingab und die
N i e de ft rä c ht i gke it e i n g r u b. " (Merci er 1 98 7 : 232-233)
Auch nichtverbale Mittel der Kommunikation sind zu
berucksichtigen. Siehe dazu Francis Bacon in,Neu-At-
lantis' (1627): "Nun stand der bereits erwähnte Mann
auf und fragte uns mit lauter Stimme auf spanisch: 'Seid
lhr Christen?'Wr antworteten, daß wir Christen wären,
schon weniger besorgt, da wir das Kreuz auf dem Schrift-
stück gesefien hatten. Auf diese Antwort hin hob jener
seine rechte Hand gen Himmel und führte sie dann lang-
sam zum Munde - eine Gesfe, die sie doft zu gebrau-
chen pflegen, wenn Gott gedankt wird." (Bacon
1987:102). Deutlich sozialkitisch Voltaire in seinem sa-
tirischen ,Candide" (1759):,rAls sie sich dem Thronsaal
näheften, fragte Cacambo einen Großwürdenträger, wie
man Seine Majestät begrüßen müsse, ob man sich auf
die Knie oder auf den Bauch werfen so//e; ob man den
Sfaub des Saa/es auflecken müsse; mit einemWort, wie
eigentlich die Zeremonie beschaffen sei. Es ist Brauch',
sagte der Großwürdenträger, 'den König zu umarmen
und auf beide Wangen zu küssen.' Candide und
Cacambo fielen seiner Majestät um den Hals, und er
em pfing sie so gnädig, w ie man es sich nur vorzustelle n
vermag, und bat sie höflich zum Souper.'(Voltaire
1987:210)

4. Die Hauptzielrichtung der klassischen utopischen Li-
teratur ist selbstverständlich eine politische; dafür ste-
hen Namen wie Morus, Campanella und Cabet (er ge-
brauchte als erster das Wort ,communiste' (vgl. Bloch
1987:116)). Die Vorstellungen davon, wie diese soziale
Harmonie beschaffen sein sollte, oder vielleicht sogar
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davon, wie sie eneicht u€rden könnte, grunden sich
abervresentlich auf die philosophischen Anschauungen
der Autoren; dafür stehen unter anderem die Namen
Bacon und Voltaire (die ihre Utopien auch in literari-
scher Form dargelegt haben, aber, mit Verlaub gesagt,
nicht in erster Linie als Autoren utopischer Literatur in
die Geschichte eingegangen sind). Damit sind auch die
Beziehungen von Sprachutopie und - zeitbedingten -
(sprach-)phi losophischen Auffassungen des Autors von
lnteresse; hier sollen einige von ihnen skizziert rarerden:

4.1. ln den Utopien des 16. bis 18. Jahrhunderts spie-
gelt sich noch das Problem der babylonischen Sprach-
v erwi m.rng und Zerstreuung d es M ensch eng esch I echts,
dessen Lösung zum einen durch die Suche nach der
gemeinsamen Ursprache, zum anderen durch Bemü-
hungen, eine optimale künstliche Sprache für alle zu
erfinden, versuchtuorden ist (vgl. Eco 1994:31). Wirfin-
den unter anderem Bezüge auf besonders prestige-
trächtige natürliche Sprachen als Muttersprachen oder
mit Vorliebe gelemte Sprachen der beschriebenen uto-
pischen Gesellschaft:
Thomas Morus ("Utopia') und Philipp Balthasar Sinold
von Schütz ("Die glückseligste lnsel der ganzen Welt
oder Das Land derZufriedenheit', 1728) beispielsueise
beziehen sich atrf das Griechische bzw. das Hebräische.
Das Hebräische galt lange Zeit als die Ursprache der
Menschheit, es wardeshalb in Europa im ausgehenden
16. und Anfang des 17. Jahrhunderts Gegenstand ei-
nes umfassenden u,issenschafllichen und propagandi-
stischen lnteresses (vgl. Eco 1994:38, 85). Hebräisch,
Griechisch und Latein uaaren auch heilige Sprachen, vveil

in denen die lnschrift am Kreuz verfaßt war (vgl. Eco
1994:29). Bei von Schrlz ist die Muttersprache derlnsel
Hebräisch; damit hat sich hier die Sprache aus derZeit
vor der babylonischen Sprachverwimrng erhalten (vgl.
Braungart 1986:279), raas das beschriebene ideale Ge-
meinuesen zusätzlich adelt. Auf der lnsel "Neu-Atlan-
tis" von Francis Bacon finden wir Vergleichbares; hier
uohnen außer den Eingeborenen Hebräer, Perser und
I nder, ei ne,paradi esi sch e Ei nuoh nersch aft" (Braungart
1986:290), in idealer Harmonie. lm Falle des Griechi-
schen ist auch seine Rolle als Sprache des antiken
Staatsvorbilds zu berücksichtigen: ,Als wir den üopiern
von dergriechischen Literatur und Mssenschaft erzähl-
ten, staunten wir, mit welchem Eifer sie darauf bestan-
den, unter unserer Anleitung Griechisch gründlich ler-
nen zu dürfen. (...) die lJtopier begannen, die Buchsta-
ben so mühelos nachzuschreiben, die Worte so geläu-
fig nachzusprechen, so schne/lsich einzuprägen und so
getreu zu wiederholen, daß es uns wie ein Wunder vor-
kam. (...) We ich wenrgsfens vermute, eigneten siesicfl
die Kenntnisse der giechischen Sprache auch wegen
ihrer teilw eisen Verw andtschaft mit der Landessprache
leichter an. lch nehme nämlich an, die Utopierstammen
von den Griechen ab; denn in ihrer fasf persisch klin-
genden Sprache haben sich noch in den Ofts- und Amts-
namen Spuren des Gnbchischen erhaften. "(Morus 1987:
6s-66)

4.2. !A/ir finden Hinueise auf Vorstellungen über den Sta-
tus des sprachlichen Zeichens, mit anderen Worten,
Vorstellungen überWesen und Funktion von Sprache:

Campanella schildert d.ie Vermittlung der Zusammen-
hänge zwischen den Dingen der Welt anhand der Zu-
sammenhänge in ihrer bildlichen Darstellung: ,,Seemann:
Der oberste Regenf lsf ein Priester, den sie in ihrer Spra-
che Sol nennen (...). Er ist der höchste Machthaber in
weftlichen und geistlichen Dingen (...) lhm stehen drei
Mitregenten gleichberechtigt zur Seite: (...) in unserer
Sprache Macht, Weisheit und Liebe. (...) Weisheit (...)
hat unter sich die freien Künste und die mechanischen
l4lssenscha ft e n, d ie e nts pre ch e n de n Amts p rso ne n u nd
Gelehrten mit den dazugehörigen Schulen. (...) Weis-
heit hat die Mauern der ganzen Stadt ferbaut nach dem
Schema des Campanella bekannten - ptolemäischen -
Sonnensysf ems, mit der Erde im Zentrum - C.Ml außen
und innen, unten und oben mit ausgezeichneten Gemäl-
den schmücken lassen, die sämtliche Wssenschaften
in henlicher Anordnung darstellen. (...) Auf der lnnen-
seite der Mauer des ersfen lferses sind alle möglichen
mathematischen Figuren abgebildet, bei weitem mehr,
als Archimedes und Euklid entdecl<t haben; sie sind in
einem bestimmten Größenverhäftnis zur Mauer ange-
feftigt, sorgfäftig gezeichnet und mit einem kunen Vers
versehen, der Definitionen und Erklärungen enthäft. Auf
der konvexen Außenseite dieser Mauer erblicld man
zunächst eine vollsländige und umfassende Beschrei-
bung der Erde. Darauf folgen Spezialkarten der einzel-
nen Prcvinzen, auf denen Sdfen und Bräuche, Gesetze,
Herkunft und Streitkräfte jedes Volkes in einem kuzen
Prosabericht zusammengefaßt sind; das in der jeweili-
gen Provinz gebräuchliche Alphabet steht über dem Al-
phabef des Sonnen*aates. (...) Die Lehrer eHären die-
se Bilden und die Knder eignen sich alle Wssenschaf-
ten mühelo.s und gleichsam spielend durch Anschau-
ung an, noch ehe sie zehn Jahre aft sind." (Campanella
1987:129-133)
Während das ldeal Thomas Morus'eine liberale Har-
monie in einer demokatischen Gesellschaft ist, deren
Mitglieder mit Vorliebe ihre geistigen Bedürfnisse pfle-
gen, henscht hier Ordnung, im Staat - Campanella vo-
tiert aus der Situation des beginnenden Übergangs zur
Manufakturprodu ktion f ür ei n e zentral e, ei nheitl i che Ver-
ualtung - wie in der Sprache. (Zum Unterschied zwi-
schen Morus und Campanella, die nachgerade als Be-
gründer zweier unterschiedlicher Sozialismus-
konzeptionen (liberal-föderativ wie bei Robert Ouenvs.
zentralistisctr wie bei Saint-Simon) gelten können, siehe
auch Bloch ( 1 987: 1 1, 7 4 tt .).) Braungart i nterpreti ert di e
Schilderung des Untenichts als Reflexion der ldee des
,Orbis pictus' nach Comenius, dem es darum ging,
Schülem ein unmittelbar visuelles Verständnis der Din-
ge zu geben, und der versuchte, die elementaren Be-
griffe, auf die die Wörter vervrreisen, nach einer bestimm-
ten Logik der ldeen zu ordnen (Weltscfröpfung, Elemen-
te, Reiche derSteine, Pflanzen und Tiere u.a. (vgl. auch
Eco 1994:222). Ordnung der Welt und Ordnung der
Sprache stehen im Verhältnis zueinander. Das Wort -
das Sprachzeichen - ist nicht arbiträr (willkürlich), wie im
Ventänd ni s d e r modern en S prachwissensch aft. D er uto-
pische Mensch ist wie Adam, der die Dinge benennt und
das Schöpfungs'a,erk ordnet (vgl. Braungart 1986:284-
285). Hier äußert sich möglichenaeise auch die Sehn-
sucht nach einer voll kommenen, all gemeinen Sprache,
,,(...) deren Zeichen nicht Wörter sind, sondem die Din-
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ge se/bst, so daß die Weft, wie man späfersagen wird,
wie ein von Gottes Finger geschiebenes Buch erscheint.
Wer diese Sprache versteht, kann die allegorischen Sfe/-
len der Schriften interpretieren, in denen sie sich dadurch
ausdrücken, daß sie Elemente derweftlichen lnnenaus-
staftung benennen (Pflanzen, Sferne, Tiere), die eben
dadurch eine symbolische Bedeutung bekommen. (...)
Wir werden dieser Tradition auch (...) wiederbegegnen,
wenn die europäische Kuftur sich den ägyptischen Hie-
roglyphen und anderen exotischen ldeogrammen zuwen-
det, in der Annahme, daß die Wahrheit nur durch Em-
b le m e, Ab üücke, Sym bole u nd Siege I a u sge üüc ld w er-
den kann. " (Eco 1994:28-29)

4.3. Schließlich finden wir auch Überlegungen zur Voll-
kommenheit der Strukturen von Sprache und Sprechen.
Hier gibt es zum Teil sehr konkrete Aussagen, mitunter
mit deutlichen Plädoyers für regelmäßige, das Denken
und die Erkenntnis befördemde künstlich geschaffene
Sprachen anstell e natürl icher:
lambulos beschreibt um ca. 2OOv.u.Z. in "Die Sonnen-
i nsel n" ideal e menschliche Arti kulationsmöglichkeiten :

alle haben gespaltene Zungen, mit denen sie mit zwei
Gesprächspartnem zugleich sprechen und alle mögli-
chen Laute, auch Tierlaute, produzieren können (vgl.
lambulos 1987:26-27).
Auch Denis de Vairasse äußert in ,Geschichte der
Sevaramben" (1675176; vgl. Vairasse 1987), einerder
Cam panel las ähnlichen zentral istisch en Utopi e, d etai l-
lierte Sprachvorstellungen. Seine utopische Sprache
besitzt 30 Konsonanten und 10 Vokale; ihre Grammatik
ist soraohl formenreich (2.8. wird die Verschiedenheit der
Geschlechterauch in der Konjugation ausgedruckt, vgl.
ermanay'erliebt', ermanei 'sie liebt') als auch in großen
Teilen analytisch (Aktionsarten und Aspekte der Verben
ra,erden durch Adverbien bezeichnet). Wort- und Formen-
bildung der Substantive sind rationell gestaltet: die Rei-
he phanta 'Vater', phante 'Mutter', phantoi 'Vater und
Mutter'zeigt dieselben Suffixe wie die zur Geschlechter-
differenzierung bei der Konjugation an ein und dersel-
ben Wuzel. Geschrieben wird von oben nach unten wie
im Chinesischen (vgl. Braungart 1986:373€74). Letzte-
res dürfte als Mode der Zeit zu interpretieren sein; viel-
leicht war de Vairasse aber auch die zeitgenössische
Verehrung des Chinesischen bekannt, das zeitweise
ebenfalls für die Ursprache der Menschheit gehalten
wurde, z.B. von dem EngländerJohn Webb (1669): Noah
sei mit seiner Arche in China gelandet, und die Chine-
sen seien nicht am Bau des Turms von Babel beteiligt
gewesen, Chinesisch sei also die erste Sprache gev\e-
sen und habe auch die Sprachverwimrng überdauert (vgl.
Eco 1994:102). Dazu kam die Ehrfurcht (s.o. über das
idealisierte Verhältnis von Ordnung der Welt und Ord-
nung der Sprache) vor dem ideographischen Charakter
derchinesischen Schrift. Die utopische künstliche Spra-
che soll außerdem schön und nützlich sein und nichts
Überflüssiges aufweisen; mit diesen - schwer
objektivierbaren - Qualitätskiterien folgt de Vairasse
auch ästhetischen ldealen seiner Zeit, die eine Sprache
als Kunsturcrk versteht (vgl. Braungart 1986:374).
Ahnliche Vorstellungen vertritt später Etienne Cabet,
ebenfalls Verfasser einer "Ordnungs-Utopie' ("Reise
nach lkarien', 1839): die neue, sehrregelmäßige, utopi-

sche Sprache enthalte nichts Doppellautiges oder Dop-
pelsinniges (vgl. Cabet 1987:277). Cabet plädiert außer-
dem, uahrscheinlich entsprechend den bürgerlichen
Bildungsidealen, für eine starke Position der modemen
Nationalspra che: ,,Überhaupt widmen wir mehr Mühe und
Zeit im Durchschnift auf gründliches Studium der Natio-
nalsprache als der fremden Sprachen. Die Sprachen des
Afteftums und der modernen Weft werden öei uns a/s
Profession genau und gründlich betrieben, wenn man in
ihrer Kenntnis ats Lehrer, Reisender, Dotmetscher, Über-
setzer usw. es zu einem möglichst nutzlichen Punkte
bringen will (...). Solcherweise hat die Grunderziehung
nichts mit dem Erlernen fremder Sprachen zu tun; ich
brauche wohl nicht hinzuzufügen, daß alle bedeutenden
Werke aus allen nichtikarischen Sprachen in die unsri-
ge übertragen worden und werden (...)." (Cabet
1987:2741. Auch Mercier geht von einer Abkehr vom
Untenicht in toten Sprachen in der Zukunft aus (vgl.
Mercier 1987:234-235). Cabet schildert übrigens auch
eine Gemeindesitzung, auf der eine öffentliche Diskus-
sion über Sprachfragen geführt vird: ,,Unter diesen Vor-
schlägen fiel mir der Antrag ernes Schuhmachers auf,
die Arbeit in den Nationaldruckereien zu verkürzen: Er
schlug vor, als einen einzigen Buchstaben diejenigen
Worte gießen zu /assen, welche im Druck der Gesetz-
sachen sich oft wiederholen, zB. Nationalversammlung,
Republik, Volksregierung oder regierendes Volk und dgl.
mehr." (Cabet 1987:290)

5. Welche Aspekte der Sprachutopie finden sich in der
vergleichbaren Literatur unseres Jahrhunderts?
Unzueifelhaft ist, daß wir es hier mit einer anderen Lite-
ratur zu tun haben. Üblicherraeise wird sie als Science
Fiction bezeichnet und behandelt ihrem Wesen nach die
möglichen Folgen des wissenschaftlichen und techni-
schen Fortschritts, der in den letzten beiden Jahrhun-
derten zu einem auch die gesellschaftliche Entnicklung
immer mehr bestimmenden Faktor der menschlichen
Existenz geuorden ist. Die modemen Gesellschafts-
utopien sind nicht so offenkundig didaktisch wie die oben
beschriebenen, haben aber im Grunde dasselbe Anlie-
gen: Science-Fiction-Texte basieren nach \Mtt (vgl. \Mtt
1996) auf a) realistisch-spekulativen Modellen (sie ver-
längem denkbare Entwicklungstendenzen - positive oder
negative - , die sich im sozialen Raum der dem Text-
produzenten und dem Textrezipienten bekannten Reali-
tät abzeichnen [ganz deutlich im Falle der unten zu be-
sprechenden Dystopien oderAntiutopien - C.M.l, oder
b) signalisierenden Modellen (sie verfremden Elemente
des solalen Raumes derdem Textproduzenten und dem
Textrezipienten bekannten Realität und machen - vor
allem - Defekte in ihm für den Rezipienten wahmehm-
bar). Sie sind noch immer an emsthaften Diskussionen
über die Zukunft beteiligt und enthalten, vrie auch die
klassischen Gesellschaftsutopien, nicht selten ein sati-
risches Element (vgl. James 1994:208). Linguistische
Wirkungen haben sie bereits gezeitigt; man denke an
Wörter, die innerhalb ihrer geschaffen uorden sind und
mittlerweile allgemeinsprachlich verwendet urerden, raie

,Android" (dieses und andere Beispiele bei Edwards
Bames 1975:11), "beamen" und ähnliche.
Utopische Gesellschaftssysteme urcrden heute unter
dem Dach sehr verschiedener literarischer Gattungs-
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systeme entr,orfen. Schulz leitet die Science Fiction
\ ,esentlich aus der Magazin-Science-Fiction in den USA
der 20er Jahre her und sieht darin die Probleme für ihre
literaturwissenschaftliche Charakterisi erung :,,Die Ent-
wicklung der kommerziellen SF mit der Hochliteratur-
entwicklung gleichschaften zu wollen, wie von lnsidem
und auch in wrssensch aftlichen Arbeiten immer wieder
versucht worden ist, verwischt die spezifische Dynamik,
Entwicklung und spätere Segmentierung und partielle
A ufl ös ung de s paralit erarische n G att ungssysfems der
modernen SE" (Vgl. Schulz 1986:127 ff.) Er stellt
,science Fiction" (im Westen) und "Wissenschaftliche
Fantasti K (i m Osten) ei nander gegenüber und registri ert
auch El e mente ihrer ra,echsel seiti g en Beei nfl ussung :,,(...)
die WF (...) hat durchaus Motivkomplexe der SF aufge-
nommen und die ursprüngliche strenge Ausrichtung auf
utopische und didalctische Zwecke gelockeft; eine pro-
duktive Rezeption der WF im SF-Sysfem ist aber nur in
seftenen Fällenzu verzeichnen "(Schulz 1986:158) Ed-
wards Bames unterteilt Science Fiction in a) utopische,
b) dystopische (siehe die unten u,eiter besprochenen
Antiutopien) und c) eskapistische (mit Fantasy-Elemen-
ten) (vgl. Edwards Bames 1975:6-7); James nennt als
Subgenre der Science Fiction auch "military science
fiction" (vgl. James 1994:206). (Dazu ist zu bemerken,
daß die eskapistische Science Fiction seit den achtziger
Jahren ständig an Bedeutung gewinnt; auch uerden die
vorderen Positionen der Bestsellerlisten, unter anderem
unter Zuruckdrängung von nichteskapistischer Sci ence
Fiction und ,Crime Fiction", seit dieserZeit immerhäufi-
gervon Fantasy eingenommen (vgl. James 1994:2O2).
Wer die verschiedenen Generationen der Star-Trek-
Serie miteinander vergleicht, wird in diesen Aussagen
eine Bestätigung fürseine Eindrucke finden.) Cassiday
(Cassiday 1 993) äeht von vornherein keinerlei Grenzen
zwischen Mystery, Fantasy und Science Fiction; in sei-
nem Sammelband erscheinen daher auch Autoren wie
Agatha Christie und Stephen King.
Diese theoretischen Ungewi ßheiten rechtfertigen die
Heranziehung von in Bekanntheitsgrad und raomöglich
auch Qualität unterschiedlichen Texten für unsere Be-
trachtung. Die textimmanenten Merkmale von Science-
Fiction-Texten (vgl. Witt 1996) treffen auf alle von ihnen
zu: 1. sie schildem Raum-Zeit-Punkte, die von derdem
Textproduzenten und dem Textrezipienten bekannten
Realität verschieden sind (obligatorisch), 2. sie enthal-
ten mindestens ein Novum (ein Phänomen, das in der
bekannten Realität unbekannt ist) (obligatorisch), 3. si e
haben oft Erkenntnisfunktion, d.h. machen bestimmte
Details des vom Rezipienten empirisch erfaßten sozia-
len Raumes verständlich, 4. sie nutzen oft literarische
Muster and erer Textkorpora (2. B. d es Abenteueromans,
s.o.). Eine signifikante Bevorzugung der Auseinander-
setzung mit sprachlichen Problemen in bestimmten Tex-
ten konnte bisher nicht festgestellt uerden.

6. Motive modemer Sci ence-Fiction-Literatur si nd unter
anderem (vgl. Witt 1996): das Motiv von der globalen
Katastrophe;das Motiv von der Endzeit (schritbtreiser
Ausfall vitaler Elemente des sozialen Raumes); das Motiv
vom alternativen Geschiclttsverlauf (beispielsrcise: \Aäs
wäre geschehen, wenn Hitlergesiegt hätte?, vgl. James
1994:206); das Motiv von der lnvasion der Erde durch

außerirdische Leberaesen. Mele Motive, die in der klas-
si schen utopisch en Literatur progressiv \l/iaren, u,erden
als Faktoren einer Bedrohung verstanden und so verar-
beitet. Campanellas Ordnungs-Utopie aus den Zeiten
des ökonomischen Nutzens einer staatlichen Zentral-
gewalt unrrde man heute als Kritik des Totalitarismus
auffassen.
Unterden Gesellschaftsutopien, die im 20. Jahrhundert
verfaßt uorden sind, ragen denn auch drei prominente
Antiutopien hervor, die oft als "Trilogie der Dystopie"
bezeichnet uorden sind (vgl. Edwards Bames 1975:5):

"Wf von Jeugeni Samjatin (1924), 
"Schöne 

neue Welt"
von Aldous Huxley (1932) und "1984"von George Orwell
(1949). Sie beschreiben - in später nicht mehr eneichter
Kom pl exität - ni ctrt erstrebenswerte Gesell scfraft en. Der
totalitäre Charakter dieser Gemeinuresen kommt auch
in ihrem Umgang mit Sprache zum Ausdruck:
Bei Jeugeni Samjatin sind alle Personennamen nur
Bueistaben'Zahlen-Kombinationen (für u,eiblictre solche
mit Vokalen, für männliche solche mit Konsonanten).
Bei Aldous Huxley bestehen eine Reihe von
Sprachtabus, z.B. das Tabu der Venarcndung der Wör-
ter,Vatef , "Mtrttef , "Eltem" : die mod eme standardisierte
Bevölkerung wird in Reagenzgläsem gezeugt, und Wör-
ter dieser Art aus vergangener Zeit gelten als obszön
und vulgär (vgl. Huxley 1987:24-25). Das menschliche
Verhalten wird nicht unu,esentlich durch hypnopädisch
vermittelte Spracheinheiten gesteuert:

,,Er blieb den ganzen Nachmiftag auf vedoclde Weise
trübsinnig, lehnte es aö, mit Leninas Freunden zu reden
(von denen sie ztrischen den Runden Dutzende in der
Eissomabar trafen), weigerte sich trotz seiner Trauig-
keit kategoisch, die Halbgrammhimbeereiscreme zu
esse4 die sie ihm aufnötigte. [Soma ist ein Antidepressiv-
um, das praktisch alle Menschen konsumieren, um mit
der Monotonie in ihrer Gesellschaft leben zu können -
C.M.l (...) 'Jetü ein Gramm spart neun dann', sagte
Lenina, eine schimmemde Perle schlafgelemter Weis-
heit zitierend. Bemard schoö das angebotene G/as un-
geduldig beiseite.
'Nur keine schlechte Laune', sagde sie. 'Denk dran, attei
mal fünf Gramm Soma reichen, und zehn Gefühlsaus-
brücheweichen.'
'Oh, um Fordsarillen, haft den Mund!'schn'e er. Lenina
zuclde mit den Schuftem.'Lieberein Gramm eingenom-
men als im Gram umgekommen', schloß sie mit Würde
und schlürfte die Eiscreme se/bsf." (Huxley 1978:85)
Die meisten sprachutopischen Aspekte behandelt
George Onarell. Bei ihm finden wirAussagen zu Beson-
derheiten des gesellschaftlichen Umgangs mit Texten
ebenso wie zu strukturellen Charakteristika einer fikti-
ven S prach e. Beispi el surei se besti mmen standardisier-
te Texte bereits die Alltagskommunikation:,,Es schn'e-
ben pral<tisch auch nurwenig Leute Briefe. Für die Mit-
teilungen, die man sich gelegentlich zu machen hafte,
gab es vorgedruclde Postkaften mit einer Anzahl von
Sätzen, von denen man die nicht utreffenden durch-
sfnbfr. " (Orwell 1 950 : 1 02) Wörter für Amtl ich es si nd deut-
lich euphemistisch, die Wortbildung in diesem Bereich
\ ,eist Ahnlichkeiten mit der im sowjetischen Rußland hier
üblichen auf; siehe die Bezeichnungen für die Ministeri-
en: Wahrheitsg$glsterium - Miniwahr- (für Nachrichten-
\,esen, Freizeitgestaltung, Erziehungswesen, schöne
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Künste), Friedens4{gisterium - Minipax - (für Kriegsan-
gelegenheiten), Ministerium für Liebe - Minilieb - (für die
Aufrechterhaltung von Gesetz und Ordnung), Minister-
um für ÜOer11gg - Minifluß - (für Rationierungen) (vgl.
Orwell 1950:8);zum Vergleich im Russischen: Minzdrav
= Ministerstvo zdravoochranenija 'Ministerium für Ge-
sundheitsuresen', Gulag = Glavnoe upravlenie lggerej
'Hauptverwaltung der Lager'). Vor allem aber geht es in
Orwells Roman um die Einführung des Neusprech
(Neuapeak) (der Roman enthält auch einen Anhang mit
einer Neusprech-Grammatik), einer alles Denken und
Fuhlen nivelli erenden und einer vollständigen Kontroll e
unterwerfenden Sprache mit exakt definierten Wortbe-
deutungen ohne jegliche Möglichkeit für unterschiedli-
che Konnotationen und Ausdrucke fürVages und lndivi-
duelles: ,,'(...) Zum Beispiel 'gut':Wenn du ein Wort wie
'gut' hast, wozu brauchst du dann noch ein Woft wie
'schlecht'? 'Ungut' erfüllt den Zweck genau so gut, ja
sogar noch besse4 denn es l.sf das haargenaue Gegen-
teil des anderen, was man bei 'schlecht' nicht wrssen
kann. Wenn du hinwiederum eine stärkere Abart von'gut'
willst, worin besteht der Sinn einer ganzen Reihe von
u n d e ut lic h e n, u n n öt i ge n Wö rt e rn w i e' vorzü g l i c h',' h e r-
vorragend' oder wie sie alle heißen mögen? 'Plusgut'
drücld das Gewünschte aus; oder'doppelplusgut', wenn
du etwas noch Stärkeres haben willst. (...) Zum Schluß
wird die ganze Begriffsweft von Gut und Schlecht nur
durch sechs Worte - letüen Endes durch ein einziges
Wort - gedecld werden. (../'" (Orwell 1950:49) Die Ein-
führung der Sprache wird als eminent wichtig angese-
hen: ,,Die Revolution ist vollzogen, wenn die Sprache
geschaffen isf. " (Orvrrell 1950:50) Daruber hinaus wird
beschrieben, wie durch der aktuellen Situation entspre-
chende nachträgliche Redaktion der Reden des "Gro-
ßen Bruders', des Führers dieses Gemeinurcsens, per-
manente G eschichtsfäl sch ung betri e ben vird:,,W nst on
überlegte einen Augenblick, zog dann den Sprech-
schreiber zu sich heran und begann, in dem veftrauten
$r7 des G ro ß e n B ru ders zu di l<t ie re n. Dieser Sf[ zu gl e i c h
militärisch und pedantisch, war infolge eines Kniffes,
Fragen zu stellen undsie sofort zu beantworten ('Wel-
che Lehre lernen wir daraus, Genossen? Die Lehre, die
auch eines der Grundprinzipien von Engsoz ist, näm-
lich, daß :) sehr leicht nachzuahmen. " (Orwell 1950:44;
der hier beschriebene Stil war der Stil Stalins.)

7. Utopien wie diese werden gegenwärtig selten ge-
schrieben, geschlossene Gesellschaftsmodelle kaum
noch entuorfen. Einzelne Motive werden aber über die
Jahrhunderte hinweg immer wieder verarbeitet. Hinzu
treten Bezüge auf neue wissenschaftlich-technische
(Raumflüge, Computerisierung des Lebens) und gesell-
schaftliche Realien. Oft wird in den letzten Jahzehnten
der Ost-West-Gegensatz thematisiert. Parallel dazu ent-
wickelt sich die Sprachutopie:

7.1.|n Ursula K. Le Guins "Planet der Habenichtse'
(LeGuin 1987) wird das Leben auf zwei benachbarten
Planeten beschrieben; auf einem von ihnen henschen
angenähert,,sozialistische", auf dem anderen,kapitali-
stische" Gesellschaftsverhältnisse. Die Zivilisation auf
dem "sozialistischen" Planeten ist sehr demokatisch
gestaltet; die Gleichgestelltheit der Menschen und ihr

Verant\ ortungsgefühl füreinander kommt auch in der
Art zum Ausdruck, wie sie einander anreden:
,,Ein Kind kann jeden Emachsenen mamme odertadde
nennen. Gimars tadde kann ihr Vater, ein Onkel oder
ein nicht verwandter Erwachsener gewesen sein, der
ihr gegenüber efterliche oder großefterliche Verantwor-
tung und Zuneigung bewies. (...) aber dieses Wort hat
eine speifischere Verwendung als ammar (Bruder/
Schwester), eine Bezeichnung, die man für jeden ver-
wenden kann." (LeGuin 1987:57) (Zum Vergleich: Schon
Campanella macht die Gleichgestelltheit der Menschen
in seiner utopischen Gesellschaft durch die Art deutlich,
in der sie einander anreden: ,,Die Gleichaltrigen nennen
si c h unte rei n ande r' Br üde r' ; solch e jedoc h, die übe r zu e i-
undzwanzig Jahre aft sind, werden von den Jüngeren
'Väter' genannt, solche, die unter zweiundzwanzig sind,
heißen'Söhne'." (Campanella 1987: 135))
Gleichzeitig ist das Leben der Menschen auf dem ,,so-
zialistischen" Planeten sehr rational und pragmatisch
gestaltet. Computer, unzweifelhaft ein neues Element in
der utopischen Literatur unseres Jahrhunderts, spielen
eine bestimmende Rolle im Alltag; sie legen auch die
Namen der Menschen fest. Beim Besuch eines Men-
schen vom ,sozialistischen" Planeten auf dem ,kapitali-
stischen" wird das erläutert:

,,'Aber jetü bringen Sie mich (...) zum Bahnhof, Dr.
Shevek.'
'Nur Shevek', korrigiefte er sie freundlich. 'Ohne 'Dok-
tor'.'
'/sf das lhr ganzer Name - Vor- und Nachname?'
Er niclde lächelnd. (...)
'Stimmt es, daß Sie lhre Namen von einem Computer
bekommen?'
'Ja.'
'Wetrostlos, von einer Maschine den Namen zu bekom-
men!'
'Wieso trostlos?'
'Es isf so mechanisch, unpersönlich.'
'Aber was wäre persönlicher, als einen Namen zu ha-
ben, den kein anderer lebender Mensch trägt?'
'Kein anderer? Sie srnda/so dereinzige Shevek?'
'Solange ich lebe. (...)'"(Lecuin 1987:222)
Schließlictr ist auf dem 

"sozialistischen' 
Planeten für den

Aufbau der neuen Gesellschaft auch eine neue, künstli-
che Sprache mit dem Namen "Pravic'entwickelt raor-
den (in der unter anderem nur ein Wort für'Arbeit' und
für'Spiel' existiert (vgl. LeGuin 1987:302)):
,,'(...) Haben die Leute bei lhnen zu Hause denn alle er-
fundene Namen und lernen alle eine ertundene Spra-
che - alles neu?'
'Die Siedler von Ananes? Ja. Anscheinend waren sie
sehr romantisch.'' (LeGuin 1987:223); an anderer Stel-
le:

,,'Hölle!' sagte er laut. Pravic war keine Sprache, in der
es sich w irksam fl uc he n ließ. Es fl uchf srbh schwe r, w enn
der Sex nicht als schmutzig gift und es so efwas wie
Blasphemie überhaupt nicht gibt.'O Hölle!'sagie ernoch
einmal.' (LeGuin 1 987:290)

7.2. Ein neues und sprachrelevantes Motiv modemer
Science Fiction sind Möglichkeiten der Kommunikation
von Menschen mit Außerirdischen - vermutlich nicht als
analog zu Moglichkeiten derKommunikation mit Utopiem
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aus den klassischen Utopien zu verstehen, auch dar-
um, u,€il die Kommunikationsverhältnisse der Außerir-
discfren dabei durchaus nicht unbedingt als ideal darge-
stellt werden, aber unbedingt als Beitrag zur Entwick-
lung möglicher Codes der Kommunikation - , unter Ein-
beziehung der Vorstellungen des Autors über den Ein-
satz fortgeschrittener Technik zu diesem Zvreck:
ln Eberhardt del'Antonios "Titanus" 

(del'Antonio 1985)
trifft ei ne Raum expedition der,sozialisti sch en Föderati-
on" auf der Erde außerhalb unseres Sonnensystems
ebenfalls auf einen 

"sozialistischen" 
und einen "kapitali-

stischen" Planeten. Die Beraohner des kapitalistischen
Planeten benutzen zur Kommunikation mit den Men-
sch en unter and erem Tonfol g en :,,P I ü d ic h schossen aus
dem Lautsprecher kune und lange Tonsafuen. Die Män-
ner duclden sich unter dem Hagel der Pfeiftöne - und
frohlockten. Die Antwort derTitanen! Rhythmische Ton-
folgen einer fremdaftigen, aufpeitschenden Musik ver-
drängten das Pfeifen, schwollen an und vergingen, Üoh-
ten und locl<ten, anziehend und abs'toßend zugleich."
(d el'Antonio 1 985: 1 97) Unterei nander verständi gen si e
sich telepathisch; sie tragen Kappen, mit deren Hilfe sie
sich auf den jelrciligen Partner einstellen können. Für
Menschen halten sie Kapuzen bereit, unterdenen diese
die Übersetzung in menschliche (Laut-)Sprache hören
können. Die Beraohner des ,sozialistischen' Planeten
kommunileren mit den Menschen solidarischen mit Hilfe
des intemationalen (irdischen) Morsecodes und irdischer
Sprachen, die ihnen von Beobachtungen der Erde her
bekannt sind; da auch sie die Sprachen lautlich nicht
produzieren (können), benutzen sie elektronische
Sprachwandler.
ln ,Die nächste Begegnung'von Arthur C. Clarke und
Gentry Lee (Clarke/Lee1992) sind zwei Männer, eine
Frau und eine Anzahl Kindervon der Erde, die zufällig in
ein außerirdisches Raumschiff geraten sind, geaarun-
gen, mit dessen Besatzung ohne Sichtkontakt, nur über
Computer, zu kom munizieren:
,,ln diesem Moment schläft Simone neben mir. Sie ist in
eine von den Ramanem gemachte'Decke' gehüllt (es
isf höchsf schwierig, stoffliche Eigenschafte4 insbeson-
dere qualifnierende wie 'weich', durch irgendeinen der
quantitativen Begriffe zu definieren, die unsere Gasfge-
ber begreifen können).' (Clarke/Lee 1992:8); "Er hat
Spaß daran, unsere lrteral<tionenzu beaufsichtigen und
zu katalogisieren, de wir mit den Ramanem haben - o&r
w e r i mm e r di e Com p ut er b e die nt, d e w ir ii b e r die lasf a-
tur in unserem Zimmer aktivieren. (...) Das
Ko m m u nik at ion sve rf a hr e n zw i s c h e n' i h ne n' und uns rsf
zugleich komplizieft und direld. Kompliziert insofern, a/s
wir Bilddar$ellungen auf dem schwarzen Schirm benut-
zen, um mit ihnen zu'reden', und präzise quantitative
mathematische, physikalische und chemische Formeln.
Und dkel<t isf dl'e Kommunikation, weil unsere Text-ln-
ptls über die Taslatur tatsächlich in verblüffend einfa-
cher Syntax abgefaßt sind. Der häufigst benutte Satz
ist 'Wr möchten' oder'Wr wollen' (...). Dann schicken
wir eine Detailbeschreibung dessen nach, waswir gem
'geliefert'haben möchten. lm chemßchen Bereich isü es
am schwierigsten. Primitive alftägliche Dinge wie Seife,
P apier oder Glas srnd chemrs ch von höchsf komplexer
Beschaffenheit, und es lV ofi extrem schwer, die Zahl
und Art der chemischen Komponenten exald zu spezifi'

zieren. (...) Anfangs war die lnteraldion sehr wenig effi-
zient und iemtich frustrierend. Wrwünschten atle drei,
daß wir im Chemieuntenicht im College besser aufge-
paßt hätten " (Clarke/Lee 1 992:1 1-13).
ln "Quarantäne im Kosmos" von Peter Lorenz (Lorenz
1981) wird beschrieben, wie in einem außerirdischen
Raumschiff I nformationen gespeichert vrerden :

,,Wir haben entlang der Wände Tausende infrarot-
leuchtender Punkte entdeckt. Berüfut man sie, schiebt
sich ein halbmetertanger dünner Sfaö aus der Wand und
beginnt sich zu drehen. Dabei strahlt er Tonfolgen im
Gigahertzbereich ab. Und wir sfehen an den Bändern
und zeichnen auf. Der Zentralcomputer hat sich gierig
auf diese lnformationsquelle gestürX. Er meint, die
Sendesfäbe seien eine Aft außeirdischer Bibliothek. Er
seä die Dringlichkeitsstufe I durch. Sprachwssenschaft-
ler müssen ihre Forschungsarbeiten unterbrechen. Zu-
sätzliche Rechnerkapazität wird zur Verfügung gestelft.
Alle linguistischen lnstitute der Weft arbeiten mit Hoch-
druck an der Übersetzung, und wir können ihnen wieder
einmal nicht schnell genug die erforderlichen lnforma-
tionen liefem. lm Maschinensaalgiöf es Tausende von
Stäben. Und jeder Stab enthäft eine lnformationsmenge
von ungefähr zwei Stunden. Also laufen die Bänder un-
unterbrochen. " (Lorenz 1 981 : 1 05)

7.3. Auch in Peter Lorenz' Beschreibung des Lebens
auf der Erde spielen Computer eine bestimmende Rol-
le. Sie erledigen Venaaltungsangelegenheiten und ver-
arbeiten dabei nicht nur Sprache, sondem auch Gedan-
ken und Gefühle der Menschen. Eine Scheidung per
Computer:

,,Eine Lauts prec hedimme forde ft uns zum Eintret en a uf .
(...) Der Raum hinter der Tür ist nüchtem, emüchtemd
zw eckmä ßig. Vi er St ühle, rotbra une s abgesessenes
Schaumleder, die Eingabeeinheit, die Kopthauben für
den Kontrollrezeptor. (...)'Geben Sie lhre Personen-
kennzahl ein!' (...) Und da wir diese Zahl eintippen, hat
er fder Computer] die Möglichkeit, uns einzustufen. (...)
Er wird jede Keinigkeit über uns zu finden wissen und
zu werten versuchen. Von den Masem, vom Gebufts-
gewicht an. lch kann nur hoffen, daß er die Ursachen
unseres Konflikts nicht herausfinden w ird. (...)'Weshalb
haben Sie geheiratet?' schnant mich die Kunststimme
des Comptlers an. (...) Die Kontrollampen der Eingabe-
einheit &anen mir ins Gesichf. (...) 'Weil wir uns liebten',
a ntw ort e i c h. M e i n Ko nt rol I re ze pt o r fl ac ke rt unscft/üssig
abwechselnd rü und grün. 'Damals', setze ich hinzu. Jetü
entscheidet er sich endgüftig für rot. Der Computer gibt
seine Frage an Lif weiter. (...)'Weilich ihn liebe', antwor-
fef sie laut und unmißverständlich. (...) lhr
Ko nt rol I reze pt or I e u c ht et g r ü n. G r a s gr ü n, s:t e c h e n d gift -
grün. (...) Damit isf esim Grunde schon entschieden;er
wird uns nicht scheiden. " (Lorenz 1981:5-6)

8. Bei der Lektüre von Science Fiction fallen auch im-
merwieder Einzelheiten auf, die sprachrelevant sind und
vom sprachlicher Kombinationsfreudigkeit und Phanta-
sie des Autors zeugen:

8.1. lnteressant sind Namen, die Außerirdischen beige-
legt rarerden, vor allem als Beispiele für exotische Laut-
vorstellungen, teilueise auch als Anzeichen für Vorstel-
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lungen über zra,eckdienliche Sinngebungen durch Be-
nennung; siehe bei Eberhardt del'Antonio (del'Antonio
1985)folgende Namen für männliche Ttanen: Zisi, Katu,
Akla, Kisi, Soli 'derAufsässige'; fürureibliche unter an-
derem:Silona.;

8.2. Der Autor von Science-Fiction-Literatur stellt sich
meist auch die Aufgabe, eine spezielle Lexik, nämlich
Termini für utopische - meist technische - Realien, zu
entwickeln. Er scfrafft hierdurch Nova (s.o. zu den Merk-
malen von Science-Fiction-Texten) im sprachlichen Be-
reicfr:
Beispiele bei Eberhardt del'Antonio sind:,Telefotgerät"
für eine Kombination von Femsehgerät und Fotoappa-
rat: ,,Das ankommende Bild wurde direkt auf lichtemp
findliches Papier gestrahlt, das nach der Aufnahme durch
einen Entwickler lief und wenige Sekunden späfer a/s
Fotokopie vor Nasarow lag." (del'Antonio 1985:7);
,,Befehlsheilung' für ein therapeutisches Verfahren:,,' (...)

Wrwissen jetl genau, welche Gehimseldoren den Ab-
bau kranker und den Aufbau gesunder Zellen steuern
und welche Ströme dabei entwickeft werden. Wr regen
nun die Tätigkeit dieser Zellen an und versetzen dar-
über hinaus die übigen gesunden Organe des Körpers,
soweit sie an der Heilung nicht beteiligt sind, in einen
Ruhezustand, der gerade noch die Erhaftung des Kör-
pers garantieft. Um es kurzzu sagen, wir konzentrieren
die gesamten Körperl<räfte auf die Heilung.'" (del'Antonio
1985:148) (Mitunter wird die Phantasie des Autors da-
bei sehr bald von der Realität überholt; ein,Telefotgerät'
leistet das, raas heute bei der lnformationsübertragung
durch Faxleitungen und Computemetze bereits durch-
aus üblich ist, und 

"Befehlsheilung' 
könnte als Verset-

zen in ein künstliches Koma verstanden urerden.);
bei Arthur C. Clarke und Gentry Lee (Clarke/Lee 1992):

"Biot' für einen biologischen Roboter;
bei Peter Lorenz: ,Servomat" für einen menschenähnli-
chen, durch Besonderheiten seiner Programmierung
auch mit individuellen Zügen ausgestatteten Roboter, der
sprechen kann und fürdie unterschiedlichsten Service-
leistungen einsetzbar ist: (im Gesundzeitszentrum) Äls
sie den Eingang passierte, rollte diensteifrig ein Servomat
auf sie zu. 'lch stehe ihnen zur Verfügung, Madame!'
sagte er und griff nach ihrer Schultertasche. 'Würden
Sie mich bitte programmieren?' Lif schob ihm die vom
Zentralcomputer ausgestellte Testkarte in den
Programmierschlitz. 'lch darf lhnen vollen Erfolg vuln-
schen, Madame', sagte er und rollte voran. 'Wir begin-
nen in Halle neunzehn mit der Laufbahnarbeit. lst aber
nicht so schlimm', setzte er tröstend hinzu und drehte
ihr seine Rezeptorkugel entgegen." (Lorenz 1981:23);
spezielle Servomaten sind der,Medimat', ein Roboter
für di e medizi nische Versorgung, si ehe die Wendung,am
Medimaten hängen', und der "Menüautomat', ein RG'
boter für die gastronomische Betreuung (vgl. Lorenz
1e81);
in Lorenz' Roman werden Versuche einer zukünftigen
Gesellschaft beschrieben, überkommene Umwelt-
schäden zu beseitigen; daher findet sich hier auch ein
Wortnie ,Optimalökologie" für Biotope mit einigen (ver-
bliebenen) in nützlicher Weise kombinierten Pflanzen,
di e von Zeil zu Zeit zusammenbrechen:
,,'Sie srnd gegen die Optimalökologie, nicht?'

'Ganz so einfach rcf das nicht', antwortete der Mann.
'Sie haben die Zeit nicht mehr erlebt, in der sogar der
Sauerstoff rationiert werden mußte. Sie kennen
Sauersforfduschen in den Warenhäusem und Tiefschlaf-
automaten nur noch aus dem Museum. (...) lch habe
noch mit ansehen müssen, wie Menschen plötzlich um-
fielen. lch habe die Aufrufe in den Medien noch gehöft,
langsam zu laufen, Sauerstoff zu sparen. lch bin noch
an Seilen durch Smogstädte gegangen, weilman keine
fünf Meter mehr sehen konnte. (...) Wie könnte ich also
gegen die Optimalökologie sein? Es ist unbestriften ihr
Verdiensl, daß wir wieder atmen können. Es isf unbe-
striften ihr Verdienst, daß wir in den Gebieten, die uns
nach den Überflutungen geblieben sind, halbwegs nor-
mal leben können.'" (Lorenz 1981 : 108-109)

9. Bemerkensraert selten wird in Utopien auf existente
Pl ans prach en od e r P lansprach en proje kte B ezug g eno m-
men. Gegenbeispiele sind aber Herbed G. Wells (der

,Vater der modemen Science Fiction"), der in seinem
Roman ,The shape of things to come" in Basic English
die intemationale Verkehrssprache des 25. Jahrhunderts
sah (vgl. Wells o.J.:488 ff.), und Eberhardt del'Antonio,
der in Jitanus", übrigens einem Klassiker der DDR-
Sci ence-Fiction-Liter:atur, Esperanto als die Sprache der
intemationalen Verständigung auf der Erde beschreibt:
,,Ein Gewin von Stimmen, Gläserklingen und Besteck-
klappem lag überdem großen Saaldes Klubhausesdes
R aket e nfors c h u n gsze nt r ums Rak 8. P rofe s s or Na s a row
trank genußvoll sein Sekfg/as leer, dann erhob er sich
und bestieg e/asfisch das Podium. (...)'Meine verehften
Damen und Henen! Teure Genossenl Wr haben uns
heute versammeft, um voneinander Abschied zu neh-
men (...)! Doch in diesen Woften liegt keine Trauer (...).
In diesen Worten liegt Stolz! Der Stolz darauf, einen
Auftrag erhaften zu haben, der einer Krönung der Nbeit
vieler Generationen gleichhommt (...). (...)' Er schwieg
einen Augenblick. Das Schnuren der Filmkameras klang
mit dem Rauschen der Fontänen zusammen. Verstoh-
lenes Hüsteln und Stuhlrücken war zu hören. Femseh-
kameras schwenl<ten, Pressefotografen liefen auf Ze-
henspitzen umher. Doch die Hörer im Saal nahmen es
nicht wahr. Sie warteten, gebannt von Nasarows küh-
nen Gedanken, auf seine weiteren Worte, rüclden - so-
weit sie Esperanto nicht verstanden - die kleinen Kopf-
hüerim Ohrzurecht, aus denen Nasarours Rede, in ihre
Muttersprache übersetü, wieder er4lingen w ürde."
(del'Antonio 1 985: 1 1 -1 2)

10. Einen gesonderten Exkurs verdient das Klingonische,
der Sprache der Klingonen aus derTV-Serie "StarTreK,
eine Erfindung des Autors Marc Okand. ln der Serie
wird ein relativ geschlossenes Gesellschaftssystem ent-
u,rorfen. Auch die bekannten Aspekte der Sprachutopie
sind komplex vertreten:
Der Planet Kling ist dervvichtigste Gegnerderüber 1000
Planeten und ihre Zivilisationen umfassenden,Födera-
tion", zu der auch die Erde gehört. Für ihn wird noch
einmal ein relativ geschlossenes Gesellschaftssystem
entuoden. Auch die wiederkehrenden Aspekte von
Sprachbeschreibung sind recht komplex vertreten. Die
Klingonen haben bereits mehrere Sonnensysteme er-
obert, denn ihr eigener Planet ist rohstoffarm und von
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gefährlichen Tieren bevölkert. Unter diesen Lebensbe-
dingungen hat sich ein spezifisch klingonischer Moral-
kodex herausgebildet, der Stolz, Opferbereitschaft und
Aggressivität zu den höchsten Tugenden zählt. Alle
Klingonen - beidedei Geschlechts - sind Soldaten. Zu
ihren Gebräuchen gehören rituelle Selbstmorde, Verbru-
d erung Nichtvenaandter, Meditati onsriten in Lavahöhlen
u.a.m. (vgl. Schein/Heinrichsmeyer 1997:103-108). lhr
Sprachgebrauch entspricht dieser Geisteshaltung. Bei-
spielsweise existieren keine Grußformeln; zwei
Klingonen, die sictr treffen, sagen zueinanden ,,Waswill&
du?" (vgl. Okrand 1 996: 10).

ben. Die typische Abfolge der Satzglieder ist Objekt -
Prädikat - Subjekt (vgl. 

'Okrand 
1996:66), eine für unser

Verständnis expressive Wortfolge, die das Ziel der Hand-
lung in den Vordergrund stellt. Neben dem beschriebe-
nen existiert ein "beschnittenes Klingonisch", das im täg-
lichen Verkehr und beim Militärvena,endet wird; hierfal-
len die meisten Suffixe und Personalpräfixe aus, oft
werden nur die reinen Wortwuzeln verwendet (vgl.
Okand 1996:80€3). Als Mittel der intergalaktischen
Kommunikation haben die Klingonen allerdings Englisch
anerkannt; seine Kenntnis ist auf Kling ein Statussym-
bol (vgl. Okrand 1996:11).

Auch die strukturellen Eigenheiten des Klingonischen Diese und ähnliche Sprachutopien sind nicht zuletzt
sollen offensichtlich ein Kommunikationsmittel für We- \^,egen der in diesem Zusammenhang entstandenen
sen charakterisieren, denen u,enig daran liegt, sympa- Subkultur auch in der Zukunft ein lohnender Gegenstand
thisch zu wirken. Das Lautsystem enthält drei verschie- ltissenschaftlichen lnteresses.
dene stimmlose Rachenlaute. Die stimmlosen Konso-
nanten ra,erden stark behaucht, das r stark gerollt. Die
Vokale sind in der Regel kurz, nur das u stets lang. Au- Literatur:
ßerdem verfügrt die Spache überden sogenannten Stoß-
ton, d.h. die Unterbrechung eines Vokals durch einen Bacon, Francis (1987): Leben auf Bensalem oder Neu-Atlantis. ln:

Stimmritzenverschluß, der zwischen verschiedenen walther:1@-126'

Wörtembedeutungsdifferenzierend\,irkt,aberinbeson- Btoch, Ernst (.t982): Freiheit und ordnung, Abriß der soziatr.rtopien.
ders emotionaler Rede seinen Funktionsbereich be- Leipäs: Rectam.

trächtlich erweitert. (Vgl. Okrand 1996:13-17) Die
Formenbildung des Klingonischen kann als agglutinie- P.i._T9:tt,Wolfsang 

('1986): Staatsentmirfe, Sprachentvriürfe.

rend bezeichnet u,erden, d.h. aur eine wortvüäer ror- fi,lf"'S'g,ln:::iä:,äLf#tä$t if$äSä#!$;tn'
gen verschiedene Suffixe; eines der Suffixe für Nomen Cleit l).
dient beispielsneise zur besonderen Heryorhebung, etraa

zum Ausdruck einer Bedeutung wie ,ich und nur ich', Cabet, Etienne (1987): Die ikarische Republik ln: Walther:266296.

auch hier wird der Stoßton verwendet (v^gl.__Okrand c"rp"n"'a, Tommaso (1g8n: Der sonnenstaat _ ein poetischer
1996:31). lm Bereich der Verben werden Suffixe und Diatog. tn: wafther..,t27-14.
Präfixe gebraucht. Dabei ist zu beachten, daß das Suf-
fix mit der Bedeutung 'befürchten' nicfrt mit den Präfixen f.i_".:idiv' 

Bruce (1s): Modem Mystery' Fantasy and science

für die Bedeutungen 'ich' oder'wir' kombiniert ra,erden Fiction writers' New York continuum'

soll, damit vuirde ein kulturelles Tabu der klingOnischen Ctarke, Arthur C.; Lee, Gentry (1$2): Die nächste Begegnuns.
Gesellschaft gebrochen (vgl. Oknand 1996:40) - man darf München: Heyne.

demnach niemals zugeben, etwas zu befürchten. Die
Verben verfügen üoei oie Kategorie oes Äspelcs, uno del'Antonio' Eberhardt (1985): Titanus' Berlin: Das Neue Berlin-

mit ihrer Hilfe müssen sämtliChe zeitlichen Bezüge um- Eco, Umberto (1S4): Die Suche nach der rolkommenen Sprache.

schrieben urerden, denn es existieren keine differenzier- München: Beck

ten Zeitformen; ohnehin ,kommt es dem klingonischen - .

sprachserühl näher, eine zukünrtise Ftanorunj;b"^r"il; :ffi:Trtäili:;,IlX3Jti3'r:'l:ä*:'r?::tanguages 
in

durch die Präsensform auszudrucken' (also 
"\Mr flie-

gen morgen bei Dämmerung" statt 
"Wirra,erden 

morgen Gustafsson, Lars (1s5): Negation als Spiegel. lJtopie aus

bei Dämmerung fliegen.) (Okrand 1996: 44). Adiektive epistemologischer Sicht. ln: Voßkamp' Wilhelm (Hrsg.) (1985):

sibr es im Ktinsonischen nicht; es können n,jrinnätrnt" S$j:?:"T."ll;"',?li",ilill'H:#o'* 
arr neuzeitrichen utopie'

Merkmale von Subjekten mit Hilfe von Verben mit Be-
deutungen wie'müde sein', 'traurig sein' u.ä. umschrie- Hu{ey, Aldous (1978): Schone neue Welt. tJtopischer Roman.

ben uerden (vgl. okrand 1996:55). Damit sind qualitati- Berlin: Das Neue Berlin'

ve Differenzierungen durch Attribute nicht möslich. Die
wortbildung des Klingonischen trägt üegritrs- lambulos (1987): Die sonneninseln' ln: walther:2530'

klassifizierende Züge (vgl. be'Hom 'MädChen', be'nal James, Edward (1S4): Science Fiction in the Turentieth Century.
'Ehefrau', be'nl "Schrarester', puqbe"Tochter', puqloD oxford-New York Oxford Unirersity Press.

'Sohn' bei be"Frau', puq'Kind'und loD'Mann, männ-
tich') (vgt. okand 1996:88, 89, 1OO, rOAl, onne Jarin b::"ltJE:l;,l 

(t*4' Planet der Habenichtse: Roman' Berrin:

jedocfr konsequent zu sein. Wie in natürlichen Sprachen
existiert Homonymie; beispielslr,eise kann chu' 'neu sein, Lorenz, Peter ('1981): Quarantäne im Kosmos. Berlin: Neues

frisch sein'und'zünden, aktivieren' bedeuten, DIS kann Leben'

die Bedeutungen 'Höhle', 'gestehen' und 'Jahr' haben Mercier, Louis_S.bastien (1987): oer Traum a'er Träume. tn:
(vgl. Okrand 1996:91-92). Der Satzbau des warher:224-2so.
Klingonischen wird als insgesamt recht einfach beschrie-
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